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398 SPatgcrreilja <5d}toaB*SßIül3 : ©tnern jungen Sftäbrfjen. — Qerentiaê ©ottïjelf: Sie DtaBeneltern.

Bönnen, bajj eê mit feinen ungetoöBjnlidjen
galjigEeiten im großen Raufen gar nidjt er=
Bannt unb gefd^ä^t toürbe. Hub Beim Setragen
ftanb: feîjr unaufmerEfam. SIItEIug!

„©ê fet)It nur norîj baê: enfant terrible", fuïjr
eê bem Sater Iferauê.

&sig!" ®ie Sîutter IxioUte audj feïjert,
toarum ber SSater fo aujger gaffung bar. 2IIê
fie baê Süäjlein burdjgangen ïjatte, fanB fie Bei*

nap oljnmädjtig in einen ©tüf)I. ©ie muffte fid;
erplen. ®ann Beftraute fie itjr Süägblein ban
oBen Bië unten, unb eê toar iljr, it)r SBunber*
ïirtb fei auf einmal beê feltenen ©rîjimmerê eut-
Bleibet, ber eê aile Sage umgeben Ijatte. SIBer

nein, baê toar fa nidjt möglidj. ©ie mujjte boeï)

morgen gum SeEjrer geîjeri.

©ê toar eine lange llnterrebung getoorben,
unb baBei toar iljr ein Ijolber Xraurn gerron*
nen. ©ie Ijarte SBirBIidjBeit fdjlug SIBunben. Xtnb
bodj, man muffte ben Sîut aufbringen, itjr inê
2tuge gu flauen.

„Xante Sofine Ijat redjt gehabt," jagte bie
Stutter am SIBenb, unb fie fpiirte, bajf fie ettoaê
gut gu madjen Bjatte. ©ie fdjlug bem Sater bor,
iljre ©djtoefter auf ein paar Xage eingulaben.

Sïïê ©Ifeli babon ïjôrte, Begann eê gu ftämp*
fein unb fidj nadj Gräften gu toepen: „Sein,
nein! Sie Xante barf nidjt Bommen!"

gum erften Stal toaren bie ©Itern anberer
Steinung alê iljr „SSitnberEinb". ©ie jagten
beutlid) unb unmiffberftdnblidj baê ©egenteil,
ïtnb baBei Blieb eê.

Einern jungen 2ftäbd)en.
3d) bin beglückt, mein Äinb ; ©eê eignen Beicpumê froïj,

benn üben STadjt, fdjenkft bu mit ßuft,
fd)neIB, mie bie "Blumen finb, bod) aïïeê gart unb fo

bift bu erroadjt. roie unberoupt.

Bodj geftern Hein unb grün,
ein ßnöfplein bäum,

put prächtig, buftig, küljn,
ein Btütentraum.

©u afjnft, oerträumt unb toeidj,
bie neue ïlrt

unb I)afi bein Äinberreid)
bir bodj beœaïjtt.

ajîatgaretÇa ®d))t)a6=!ÇIû&.

©te iRabeneltern.
Sßort Jeremias ©ottljelf.

gn einer geräumigen SauernftuBe fdjnurrten
brei Säber, gtoei Einher faffen lernenb Ijinterm
Xifdj, urtb bor bem Xifdj ftanb Ijajpelnb ein
Stann, unter bem £>fen fdjnardjte ein Ipunb.
„gdj toeijf gar nidjt, toarum ber ©djulmeifter
nidjt gu unê Eommt," jagte eine ftattlidje g^°u,
bie an ber untern XijdjecEe fpann, „fyat man fid)
ettoa gegen itm berfeîjlt?" ©ê toar bie ©eridjtê*
f||in, toeldjer ber ©djulmeifter berfprodjen £)atte,
fialb gu Bommen, iïjre Seugier gu ftiHen, toaê eê

mit ben SaBeneltern für eine Setoanbtniê IjaBe.
Stit bem flopft eê an ber Xüre, unb elje man
erraten, toer baê fein möge, unb Befdjeib ge*
geBen, ging bie Xüre auf, unb ber ©djulmeifter
trat Ijerein. „©uten StBenb geB' eudj ©ott",
jagte er; „i(^ îjaBe gebacfjt, id^ toottte gerabe
IjereinBommen; ber Sorbtotnb geï)t gar jt^arf
braujjen."

„©otttoiltfommen, ©(^ulmeijter!" jagte bie

©eridjtêfâfgn, toijc^te bie ^anb am ©djurg ab
unb gab fie bem ©djulmeifter. „2Bir IgaBen na(§

©ttdj berlanget ttnb jt^on gebaut, toir Bjättcu
ettoaê Bei ©udi berfetjlt, bajj noc^ nid)t ge=

Bommen feib." „Si(|t bod)", jagte ber @djul=
meifter, „toaê benBet iljr? SBenn alle Sente toä=

ren toie iljr, bann Eönnte man'ê jdion auêl)alten.
BjaB'ê meiner $rau ji^on oft gejagt, toenn

bie ©eric^têjâ^en nidit toären, jo toäre eê mir
boc^ fdjon leib getoorben Bjier." „Ilm ©otteêtoil»
len, ©c^ulmeifter, jo mü^t gift nidjt reben, jonft
fangen bie ^inber nodj an gu toeinen, unb einen
jolcfien, ber fidj joldje Stü^e mit iljnen gibt, Be=

Bommen toir nidit toieber," jagte bie ©eric^tê= •

fäjfin. „SIBer fe^t lajf jetjen, idj Bann gar nic^t
bie 8ctt ertoarten, Biê id) ettoaê bon ben Sa*
Beneltern pre; id| BjaBe ft^on oft babon ge=

träumt."
®er ©t^ulmeifter, nac^bem er nodi einigeê

borgeBrat^t, jetgte fid) oben an ben Xifdj unb Be*

gann folgenbermafjen:
Bin toeit bon I)ier baïjeim, im ©Berlanb

oben, too bie Satoinen tojen ttnb bie Säi^e bon
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können, daß es mit seinen ungewöhnlichen
Fähigkeiten im großen Haufen gar nicht er-
kannt und geschätzt würde. Und beim Betragen
stand: sehr unaufmerksam. Altklug!

„Es fehlt nur noch das: enfant terrible", fuhr
es dem Vater heraus.

„Zeig, zeig!" Die Mutter wollte auch sehen,
warum der Vater so außer Fassung war. AIs
sie das Büchlein durchgangen hatte, sank sie bei-
nahe ohnmächtig in einen Stuhl. Sie mußte sich

erholen. Dann beschaute sie ihr Mägdlein von
oben bis unten, und es war ihr, ihr Wunder-
kind sei auf einmal des seltenen Schimmers ent-
kleidet, der es alle Tage umgeben hatte. Aber
nein, das war ja nicht möglich. Sie mußte doch

morgen zum Lehrer gehen.

Es war eine lange Unterredung geworden,
und dabei war ihr ein holder Traum zerron-
neu. Die harte Wirklichkeit schlug Wunden. Und
doch, man mußte den Mut aufbringen, ihr ins
Auge zu schauen.

„Tante Rosine hat recht gehabt," sagte die
Mutter am Abend, und sie spürte, daß sie etwas
gut zu machen hatte. Sie schlug dem Vater vor,
ihre Schwester auf ein paar Tage einzuladen.

Als Elseli davon Härte, begann es zu stämp-
feln und sich nach Kräften zu wehren: „Nein,
nein! Die Tante darf nicht kommen!"

Zum ersten Mal waren die Eltern anderer
Meinung als ihr „Wunderkind". Sie sagten
deutlich und unmißverständlich das Gegenteil.
Und dabei blieb es.

Einem jungen Mädchen.
Ich bin beglückt, mein Kind; Des eignen Reichtums froh,

denn über Nacht, schenkst du mit Lust,
schnell, wie die Blumen sind, doch alles zart und so

bist du erwacht. wie unbewußt.

Noch gestern klein und grün,
ein Knösplein kaum,

heut prächtig, duftig, kühn,
ein Blütentraum.

Du ahnst, verträumt und weich,
die neue Art

und hast dein Kinderreich
dir doch bewahrt.

Margaretha Schwab-Plütz.

Die Rabeneltern.
Von Jeremias Gotthelf.

In einer geräumigen Bauernstube schnurrten
drei Räder, zwei Kinder saßen lernend hinterm
Tisch, uird vor dem Tisch stand haspelnd ein
Mann, unter dem Ofen schnarchte ein Hund.
„Ich weiß gar nicht, warum der Schulmeister
nicht zu uns kommt," sagte eine stattliche Frau,
die an der untern Tischecke spann, „hat man sich

etwa gegen ihn verfehlt?" Es war die Gerichts-
säßin, welcher der Schulmeister versprochen hatte,
bald zu kommen, ihre Neugier zu stillen, was es
mit den Rabeneltern für eine Bewandtnis habe.
Mit dem klopft es an der Türe, und ehe man
erraten, wer das sein möge, und Bescheid ge-
geben, ging die Türe auf, und der Schulmeister
trat herein. „Guten Abend geb' euch Gott",
sagte er; „ich habe gedacht, ich wollte gerade
hereinkommen; der Nordwind geht gar scharf
draußen."

„Gottwillkommen, Schulmeister!" sagte die

Gerichtssäßin, wischte die Hand am Schurz ab
und gab sie dem Schulmeister. „Wir haben nach

Euch verlanget und schon gedacht, wir hätten
etwas bei Euch verfehlt, daß Ihr noch nicht ge-
kommen seid." „Nicht doch", sagte der Schul-
meister, „was denket ihr? Wenn alle Leute wä-
reu wie ihr, dann könnte man's schon aushalten.
Ich Hab's meiner Frau schon oft gesagt, wenn
die Gerichtssäßen nicht wären, so wäre es mir
doch schon leid geworden hier." „Um Gotteswil-
len, Schulmeister, so müßt Ihr nicht reden, sonst
fangen die Kinder noch an zu weinen, und einen
solchen, der sich solche Mühe mit ihnen gibt, be-

kommen wir nicht wieder," sagte die Gerichts-'
säßin. „Aber jetzt laß sehen, ich kann gar nicht
die Zeit erwarten, bis ich etwas von den Ra-
beneltern höre; ich habe schon oft davon ge-
träumt."

Der Schulmeister, nachdem er noch einiges
vorgebracht, setzte sich oben an den Tisch und be-

gann folgendermaßen:
„Ich bin weit von hier daheim, im Oberland

oben, wo die Lawinen tosen und die Bäche von



Jeremias ©ottîjelf: ®ie OîaBerteUettt.

ben Sergen perabftürgen, too bie

©emfen auf ben ©raten perum=
Iptingen unb bie Sämmergeier
£)ocC> in ben Süften fcptoeben. Dt),
eê ift gar ein fcponeS Sanb, baS

DBerlanb, aBer gar ein armeS;
ba fiept gar mancpe IpauSpaü
tung ben palBen SBinter burcp
ïein SSrot ; ba Bann man an bet
•tÇaftnacpi 3^9^ effen, ber trie
Sorffteine ift, ftatt Äücpleni.

DB meinem Sörfleiit an ber

Sergtoanb ftanb ein fleineS
,|3auS, aber oft lange leer; e§

toopnte barin nur toer muffte,
ïeine äBopnung finben ober
ïeine Begaplen ïonnte. ïtnê ®in=
ber tarn allemal ein Scplottern
an, toenn toit e§ anfapen; in
feine Säpe toagte fiep teineS. Sit
biefem ipaufe feilen bor mepr
als punbert Sapten gtoei ©pe=
leute gepaufet pafien. ©toff unb
bunfel toie eine Scpermtanne
toar ber SJtann; unb toie eine
Scptoefter bem Stub,et glicpipm
fein SBeiB, faul unb toilb toaren
Beibe. 2Jtan fap fie nie arbeiten;
toet fie fap, erfepraf bor ipnen.
©in gangeS Subel Einher füllte
bie ^ütte, gtoff unb bunfel, faul
unb toilb toie bie ©Itern. SIBet

foBalb fie frieepen tonnten, tour=
ben fie bon ben Sitten auê ber

tpütte geftoffen unb burften niept
triebet pinein, fie Bracpten benn
©ffen mit ober ipolg ober fonftige
Singe, bie gu Brautpen traten.
@o betlieffen bie ©Itern gange SBotpen bie £)ütte
nie unb rüprten fiep toenig, als um gu effert ;

toenn man fie aber auffet ber ipütte fap, fo
gab eS fcplecpt SBetter, ober man fanb SBocpen

nadpper ein ipeuftabel ausgeleert, einen S(pei=
tper etBrocpen.

Sie Sinber tarnen inS Sörflein, gingen toeit
umper, fcpeu toie bie ©emfen; man touffte oft
lange niept, ob fie reben tonnten. (Sie mufften
aber bie ©Itern ernäpren, mufften gu Sefte tra=

gen; barum Bettelten fie an ben IpauStüren,
ftreetten aber fepr oft nur bie Ipänbe bar, opne
ein 25ort gu reben. SIBet fie Bettelten nur, toenn
fie nicptS anbeteS fanben; fie ftaplen toie bie

SaBen, toaS fie ergreifen tonnten. SJiit ipren

SEracEjten au§ bem SBalfertal.

ftpeuen ftptoargen Slrtgen brangen fie in alle
©den, unb im ipui patten fie getapert, toaS nidpt
niet= unb nagelfeft toar.

Sie toaren arme Einher. Staplen fie, fo ftplu=
gen fie bie Seftoplenen; ftaplen fie niept, fo
Belegten fie Scpläge bon ben ©Itern. SBenn im
IperBfte bie Säume boll DB ft toaren, fo fprangen
fie in ben Säumen perum toie bie ©ieppörnep-en
unb toatfen bie Ötfofel einanber gu, um fie fort=
grtftpaffen, toie bie SCffen im peilen SCfriïa eS

tun füllen. Sa mußten bie Seute eS fcplau an=

ftellen, toenn fie einS ertoifepen tooHten.
bie Scpule ging, feinS, feines tannte einen

SuipftaBen ; fie toufften taitm, baff ein ©ott fei ;

baff fie eine bernünftige Seele patten, toufften

Jeremias Gotthelf: Die Rabeneltern.

den Bergen herabstürzen, wo die

Gemsen auf den Graten herum-
springen und die Lämmergeier
hoch in den Lüften schweben. Oh,
es ist gar ein schönes Land, das
Oberland, aber gar ein armes;
da sieht gar manche Haushal-
tung den halben Winter durch
kein Brot; da kann man an der
Fastnacht Ziger essen, der wie
Torfsteine ist, statt Küchleni.

Ob meinem Dörflein an der

Bergwand stand ein kleines
Haus, aber oft lange leer; es

wohnte darin nur wer mußte,
keine Wohnung finden oder
keine bezahlen konnte. Uns Kin-
der kam allemal ein Schlottern
an, wenn wir es ansahen; in
seine Nähe wagte sich keines. In
diesem Hause sollen vor mehr
als hundert Jahren zwei Ehe-
leute gehauset haben. Groß und
dunkel wie eine Schermtanne
war der Mann; und wie eine
Schwester dem Bruder glich ihm
sein Weib, faul und wild waren
beide. Man sah sie nie arbeiten;
wer sie sah, erschrak vor ihnen.
Ein ganzes Rudel Kinder füllte
die Hütte, groß und dunkel, faul
und wild wie die Eltern. Aber
sobald sie kriechen konnten, wur-
den sie von den Alten aus der

Hütte gestoßen und dursten nicht
wieder hinein, sie brachten denn
Essen mit oder Holz oder sonstige
Dinge, die zu brauchen waren.
So verließen die Eltern ganze Wochen die Hütte
nie und rührten sich wenig, als um zu essen;

wenn man sie aber außer der Hütte sah, so

gab es schlecht Wetter, oder man fand Wochen
nachher ein Heustadel ausgeleert, einen Spei-
cher erbrochen.

Die Kinder kamen ins Dörflein, gingen weit
umher, scheu wie die Gemsen; man wußte oft
lange nicht, ob sie reden könnten. Sie mußten
aber die Eltern ernähren, mußten zu Neste tra-
gen; darum bettelten sie an den Haustüren,
streckten aber sehr oft nur die Hände dar, ohne
ein Wort zu reden. Aber sie bettelten nur, wenn
sie nichts anderes fanden; sie stahlen wie die

Raben, was sie ergreifen kannten. Mit ihren

Trachten aus dem Walsertal.

scheuen schwarzen Augen drangen sie in alle
Ecken, und im Hui hatten sie gekapert, was nicht
niet- und nagelfest war.

Sie waren arme Kinder. Stahlen sie, so schlu-

gen sie die Bestohlenen; stahlen sie nicht, so

kriegten sie Schläge von den Eltern. Wenn im
Herbste die Bäume voll Obst waren, so sprangen
sie in den Bäumen herum wie die Eichhörnchen
und warfen die Äpfel einander zu, um sie fort-
zuschaffen, wie die Affen im heißen Afrika es
tun sollen. Da mußten die Leute es schlau an-
stellen, wenn sie eins erwischen wollten.

In die Schule ging keins, keines kannte einen
Buchstaben; sie wußten kaum, daß ein Gott sei;
daß sie eine vernünftige Seele hatten, wußten



400 Jeremias ©oitïielf:

fie nidf. Sie balgten fidj untereinanber toie bie

jungen ®afen; aber fie tjielten treu gufammen,
tote junge Stoben tun; eS mar, als ob fie unter»
einanber ein SünbniS Ratten gu ©dfuf unb
©ruf gegen bie übrige petit 80S bie Einher grö»

fer mürben, mürben bie ©Itern ungenügfamer;
immer metjr unb immer SeffereS feilten bie ®in=
ber ihnen gutragen; immer lauter mürben bie

Élagen über bie Iftabenbrut am Serge. Stuf ben

Sergen ftaïjlen fie bie ©eifen unb Sämmer, in
ben ©älern brachen fie in bie better nach Sutter
unb $äfe unb trugen aHeS iîjrer ipütte gu.

©a gefdjat) eS, baff ber ältefte Sube in bunt»
1er Sommernacht ein fcIjtoereS Schaf ftaf)I; eS

gog ihn aber haunter, unb er glitt mit ihm über
ben jÇelS. jgn tiefem ©djlunbe fanben ihn bie

Ipolger gerfchmettert, ihn unb fein Schaf. Sie
brauten ihn feinen ©Item, unb bie fluchten jäm»
merlich: eS fei ihm recht gefchehen, fagten fie;
hätt' er beffer acht gegeben! Sie fagten ben fpol»

gern tauft, taarum fie ihn nicht im Schlunb f)ät=
ten liegen laffen; eS märe ba gut genug gemefen
unb hätt' feine Soften gegeben; fie taoïïten bie

arme Seiche in ber ipütte nicht bulben, ftiefen
fie in ben Statt hinaus, too ^üc^fe unb ©ulen
freien Qutritt hatten, unb hätten faft Suft ge=

habt, fie auf ber SBeibe eingufcfiarren, toenn ber
Pfarrer nicht gemehrt hätte.

Sticht lange nachher motlte ein anberer Sub
einem gufirmann, ber auf feinem SBagen fdjltef,
ein gäfctjen mit SBein ftetjlen auS bem Sîorb
unterm SBagen. ©r hatte ben ©ag borfjer nichts
heimgebracht, toar tüchtig gefdjlagen unb beS»

megen fo bertoegen gemorben. SIber eS fehlte ihm:
er tarn unterS Sab unb mufte jämmerlich fter»
ben. Sie machten eS ebenfo, als man ihn ihnen
brachte, hätten'S faft Verleugnet, baf er ihr ®inb
fei, unb taten nichts als fluchen unb fchintpfen,
bis er in ber ©rbe toar. ©S bertounberte bie

Sente, als fie bon ba an öfters Saben am Serge
herumfliegen faljen, aber fie achteten ihrer nicht
Viel. Siele Sente hatten Sftitleib mit ben $in=
bern unb hätten gerne baS eine ober baS anbere

gu fich genommen unb eS ergogen unentgeltlich,
um ©otteS toitten. SIber bie Einher toaren gu
toilb bagu; fie liefen fich nicht gähmen. Sie lie»

fen fich nicht anfaffen, fafen bei feinem tpaufe
nieber, afen nichts, toenn eS jemanb faf), unb
toaren für feine Sieb in ein f3auS gu bringen,
©benfotoenig tooltten fie arbeiten; man hat nie
gefefjen, baf fie ein SBerffoIg in ben tpänben ge=

habt hätten, bie Sipt ausgenommen.
©inmal toar ein fefjr ftrenger Sßinter, ber gar

©ie DtaBeneltern.

nicht aufhören tooHte, unb in ben Sergen lag
Viel Schnee. Schon barnalS foil eS differ ge=

geben haben, toeldje in guten Sommern $eu
machten unb eS auf bem Serge liefen, um im
Frühjahr in böfen Sagen ihren armen ®üf)en
ettoaS gu haben. Slu<h liefen fie immer balb bie»

feS balb jeneS im Stabel ober Speicher gurücf.
SIber fcfjon barnalS gab eS nidjtStoerte, gottlofe
Stenfchen, bie ben armen Stüfen biefe Sorficfjt
nicht gönnten, fonbern baS ipeu ftaflen unb ben
Sfäfefeffel bagu. So toufte ber Stlte am Serge
auch eine ipütte mit fjjeu unb anbern ©ingen,
unb er hatte feine Einher fchon lange angetoie»
fen, fie gu befehlen; aber immer toar ber Scfnee
noch äu tief getoefen ober ber SBinter gu toilb, als
baf fie hätten bagu fommen fönnen. ©er Sitte
tourbe immer ungebttlbiger, toeil er nicht mehr
Viel gu beifen unb gu brechen hatte, unb an
einem fftacfimittage, im Sftärg, jagte er feine
Einher alle mit gtoei Schlitten ber §ütte gu.
Sie hatten ifm gejagt, eS fei nicht richtig, eS fei
toof)I linb ÜBetter, ber $öfm fönnte fommen
gegen Stbenb, unb bie Satoinen bonnerten fchon
über bie ©letfdjer. SIber er hatte geflucht, baf
bie f3ütte bebte, ihnen Faulheit unb ^eigh^it
borgetoorfen unb ihnen gebroft mit aller feiner
ßraft. Stürrifch unb trofig toaren bie Einher
abgegogen unb mögen nicht liebliche Ifteben ge=

führt haben auf ihrem büftern toilben SBeg;
benn eS toaren auch mächtige Suben unter
ihnen; nur ihre SBilbheit unb Scheu bor anbern
Sftenfdjen trieben fie immer toieber ihrer ipütte,
ihrem Sîefte gu. Sie hätten mit ber eigenen
$raft fich Qat gut burchbringen fönnen.

SIIS bie Einher fort toaren, legten fich bie
Sflten toieber in ihr SftooS; unb atS eS bunfel
toarb, feuerten fie, um fich gu toärmen unb gu
focfen; aber baS $euer tooHte nicht brennen,
gab nur tftauch, unb bie Suft brücfte ihn in bie

ipütte nieber, unb eingelne SBinbftöfe brauften
baran borbei, immer häufiger, immer toüten»
ber. SIIS ob in faufenbem ©alopp fpunberttau»
fenbe bon tpufaren borbeiftürmten, braufte eS,

bon alten gärnen bonnerten bie Satoinen gu.
©ale; als ob eine SMtenfcfjlaiht ftoâ) in
ben Süften gefdjlagen toürbe, toar eS ein ©ofen,
©onnern, brachen, Vertaufenbfältiget burch tau»

fenbfältigen SBiberhall. ©ie glitte gitterte in
ben toilben SBettern toie ein ©fpenlaub; aber bie

Sßinbe ftürmten berächtlich an ihr borüber, bie

Säche ftrömten berächtlich an il)i borbei, brin»
nen lagen bie Sitten toieber in ihrem SftooS; fie
badjten gar fattblütig an if)te ©efahr, fie hatten

400 Jeremias Gotthels:

sie nicht. Sie balgten sich untereinander wie die

jungen Katzen; aber sie hielten treu zusammen,
wie junge Raben tun; es war, als ob sie unter-
einander ein Bündnis hätten zu Schutz und
Trutz gegen die übrige Welt. Als die Kinder grö-
her wurden, wurden die Eltern ungenügsamer;
immer mehr und immer Besseres sollten die Kin-
der ihnen zutragen; immer lauter wurden die

Klagen über die Rabenbrut am Berge. Auf den

Bergen stahlen sie die Geißen und Lämmer, in
den Tälern brachen sie in die Keller nach Butter
und Käse und trugen alles ihrer Hütte zu.

Da geschah es, daß der älteste Bube in dunk-
ler Sommernacht ein schweres Schaf stahl; es

zog ihn aber herunter, und er glitt mit ihm über
den Fels- In tiefem Schlunde fanden ihn die

Holzer zerschmettert, ihn und sein Schaf. Sie
brachten ihn seinen Eltern, und die fluchten jäm-
merlich: es sei ihm recht geschehen, sagten sie;

hätt' er besser acht gegeben! Sie sagten den Hol-
zern wüst, warum sie ihn nicht im Schlund hat-
ten liegen lassen; es wäre da gut genug gewesen
und hätt' keine Kosten gegeben; sie wollten die

arme Leiche in der Hütte nicht dulden, stießen
sie in den Stall hinaus, wo Füchse und Eulen
freien Zutritt hatten, und hätten fast Lust ge-

habt, sie aus der Weide einzuscharren, wenn der

Pfarrer nicht gewehrt hätte.
Nicht lange nachher wollte ein anderer Bub

einem Fuhrmann, der aus seinem Wagen schlief,
ein Fäßchen mit Wein stehlen aus dem Korb
unterm Wagen. Er hatte den Tag vorher nichts
heimgebracht, war tüchtig geschlagen und des-

wegen so verwegen geworden. Aber es fehlte ihm:
er kam unters Rad und mußte jämmerlich ster-
ben. Sie machten es ebenso, als man ihn ihnen
brachte, hätten's fast verleugnet, daß er ihr Kind
sei, und taten nichts als fluchen und schimpfen,
bis er in der Erde war. Es verwunderte die

Leute, als sie von da an öfters Raben am Berge
herumfliegen sahen, aber sie achteten ihrer nicht
viel. Viele Leute hatten Mitleid mit den Kin-
dern und hätten gerne das eine oder das andere

zu sich genommen und es erzogen unentgeltlich,
um Gottes willen. Aber die Kinder waren zu
wild dazu; sie ließen sich nicht zähmen. Sie lie-
Hen sich nicht anfassen, saßen bei keinem Hause
nieder, aßen nichts, wenn es jemand sah, und
waren für keine Lieb in ein Haus zu bringen.
Ebensowenig wollten sie arbeiten; man hat nie
gesehen, daß sie ein Werkholz in den Händen ge-
habt hätten, die Axt ausgenommen.

Einmal war ein sehr strenger Winter, der gar
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nicht aufhören wollte, und in den Bergen lag
viel Schnee. Schon damals soll es Küher ge-
geben haben, welche in guten Sommern Heu
machten und es auf dem Berge ließen, um im
Frühjahr in bösen Tagen ihren armen Kühen
etwas zu habeu. Auch ließen sie immer bald die-
ses bald jenes im Stadel oder Speicher zurück.
Aber schon damals gab es nichtswerte, gottlose
Menschen, die den armen Kühen diese Vorsicht
nicht gönnten, sondern das Heu stahlen und den
Käsekessel dazu. So wußte der Alte am Berge
auch eine Hütte mit Heu und andern Dingen,
und er hatte seine Kinder schon lange angewie-
sen, sie zu bestehlen; aber immer war der Schnee
noch zu tief gewesen oder der Winter zu wild, als
daß sie hätten dazu kommen können. Der Alte
wurde immer ungeduldiger, weil er nicht mehr
viel zu beißen und zu brechen hatte, und an
einem Nachmittage, im März, jagte er seine
Kinder alle mit zwei Schlitten der Hütte zu.
Sie hatten ihm gesagt, es sei nicht richtig, es sei

wohl lind Wetter, der Föhn könnte kommen
gegen Abend, und die Lawinen donnerten schon
über die Gletscher. Aber er hatte geflucht, daß
die Hütte bebte, ihnen Faulheit und Feigheit
vorgeworfen und ihnen gedroht mit aller seiner
Kraft. Mürrisch und trotzig waren die Kinder
abgezogen und mögen nicht liebliche Reden ge-

führt haben auf ihrem düstern wilden Weg;
denn es waren auch mächtige Bubeu unter
ihnen; nur ihre Wildheit und Scheu vor andern
Menschen trieben sie immer wieder ihrer Hütte,
ihrem Neste zu. Sie hätten mit der eigenen
Kraft sich gar gut durchbringen können.

Als die Kinder fort waren, legten sich die
Alten wieder in ihr Moos; und als es dunkel
ward, feuerten sie, um sich zu wärmen und zu
kochen; aber das Feuer wollte nicht brennen,
gab nur Rauch, und die Luft drückte ihn in die

Hütte nieder, und einzelne Windstöße brausten
daran vorbei, immer häufiger, immer wüten-
der. Als ob in sausendem Galopp Hunderttau-
sende von Husaren vorbeistürmten, brauste es,

von allen Firnen donnerten die Lawinen zu.
Tale; als ob eine Weltenschlacht hoch oben in
den Lüften geschlagen würde, war es ein Tosen,
Donnern, Krachen, vertausendfältiget durch tau-
sendfältigen Widerhall. Die Hütte zitterte in
den wilden Wettern wie ein Espenlaub; aber die

Winde stürmten verächtlich an ihr vorüber, die

Bäche strömten verächtlich an ihr vorbei, drin-
nen lagen die Alten wieder in ihrem Moos; sie

dachten gar kaltblütig an ihre Gefahr, sie hatten
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eg fßon manßmal toinben unb tatoinen ßören,
oßne baß eg irrten ettoag getan; fie batfiten gar
ïaltblûtig an ißre Einher; toaren bie auß fßon
manchmal tieimgeïommen aug toitben SBettern,
toar ja auf bem Serge audi eine ipütte, too fie
fiß Bergen tonnten, unb fattbtütig fcfjliefen fie
ein, mitten im SBetter unb oßne Einher. Slm
Storgen ertoaßten fie oßne Einher; — aber toag
mar eg, bag fo toilb an bie genfter fßtug, bag fo
fßtoarg an benfetben Iferunterftrid), fo rauf)
traf! traf! rief, einen Särm maßte, ber bie

Raulen ertbliß bon ißrern Sager aufbraßte?
©g toaren nid^t ibjxe Einher, bie faß niemanb
toieber ; aber gtoötf Stäben toaren eg, toetße um
bie Ipütte [türmten mit toilbem ©freien unb
fliegen, unb bie Sitten auffßrien unb nißt nur
aug bem nächtlichen Schlafe. @ie tourben ärger»
lieh), alg bie fßtoargen Stiere fo lärmten, unb
toollten fie berfßeußen, aber bie ließen fidh nicht
berfßeußen, aber auß> nicht fangen; fie lärmten
immer toilber, umflogen immer tüßner bie

Häupter ber ©ßettenben, bie umfonft nadh itfnen
ßafßten unb toarfen. @ie matten bie Ipütte
toieber gu, bie Sonne ïam, aber bie Hinber nicht,
unb bie Stäben hingen itérer gtoötfe brausen an
ben genftern, mit ben klügeln fchtagenb unb
fßreienb. ltnb graulicher toarb'g ben Sitten, alg
fie bie Stäben gäßtten unb eg gtoötfe toaren unb
fein Hinb heim ïam, unb fie machten bie £ütte
toieber auf, um nach ben Hinbern gu feßen; fie
gingen toeiter bie SBanb hinauf, fid) toeiter um»
gufehen. ®oß^ feine Hinber tarnen, aber bie
Stäben blieben bei ihnen, hingen mit toilbem
SBefen fiß an ihre Herfen, unb toohin bie Sitten
gingen, toirbelten bie Stäben um fie herum, ltnb
immer fürchterlicher tönte ihr tuart! fuarf!
immer fßauertißer toarb'g ben Sitten, immer
toeiter trieb eg fie in bie ©inöbe hinein, bie

fßlüpferigen Sergtoänbe hinauf, unb immer
näher unb toilber folgten ihnen bie buntein, toit»
ben Stiere. Slber auß in ber Sitten Hopf begann

eg gu toirbetn. ©un'fet toarb eg bor ihren Slugen,
unb fürchterliche Stöne entrannen ihrer buntten
SSrufi unb brangen tief in beg Sateg ©runb gu
ben £)ßren ber ÜDtenfßen. llnb bie auffchauen»
ben SDtenfßen erblidten auf fßtoinbetnber tpöße
bie finntog güeh^nben, bon buntter 23ögetfßar
berfolgt. ©ie faßen fie eilen bem ßößften ©rate
gu, fahen fie finntog bem SSorfprunge berfetben
guftürgen, fal>en fie ftürgen in ben bobentofen
Slbgrunb, mit ihnen bie bunteln SSögel, alte gum
fßtoargen Hnäuet geballt. Ilnb nie faß man fie
toieber. Slber toenn bie Satoinen gum gälte fiß
rüften, toenn ber Stob feine buntein ©ßtoingen
entfaltet unb fein Opfer forgtog ihm entgegen
geht, ba tönt eg mächtig : tuart! tuart! oben bon
ber tpöße. llnb toenn auf böfen SBegen ©ttern
gehen, auf böfe SSege Hinber führen, ba fliegen
fßtoarge iBöget ihnen über ben SBeg, unb tuart!
tuart! tönt eg über ihren tpäuptern.

Ilnb tauttog toar bie Stenge geftanben unten
im State unb hatte bebenb bag fßauertiße ©nbe

gefehen. Ilnb batb barauf berbreitete fich im
State bie ©age, bie Stäben hätten ihre ©Itern ge=

hott, unb Stabenettern nannte man bon ba an
alte, bie ihre Einher bertoahrtofeten, gum ©teh»
ten ober betteln fie anhielten ober eg ihnen unge»
ftraft nachließen; bie ihre Hinber mißbrauchten,
um burd) fie unb auf Soften ihrer ©eete beffer

gu leben, bem Steufet gu frönen, llnb ber ©taube
berbreitete fich, ^ß fo toie bie ©Itern auf biefe
SBeife bie Hinber gugrunbe richten, gur ©träfe
auch ©Itern burch bie Einher ing SSerberben

geftürgt toürben, baß fie am ©nbe augtrinten
müßten ben Heiß, ben fie ben Hinbern einfßenf»
ten. llnb toenn Stater ober Stutter nur an fich

benïen, bie Einher bernachtäffigen, fie gum 39ö»

fen führen toolten, mit Stat ober Sßort, fo breßt
man ißnen ben Hopf ber Sfergtoanb gu unb fagt :

Sug, bort haben bie Stäben ißre Sitten geßott!
Sag ift manchem burch &eib rmb ©eet gegangen."

©ai ©e^etmnii ber ßensu
©rgäljlung bon Sßaul £>ebtnger.

Stun toar eg an ißr, bag ©terben; ißre Qeit
toar borbei, ©g mußte fo fein. Sichtgig ©om=
mer hatten ißre Slugen ing Sanb fteigen unb
bertoetfen feßen. triebe unb Stühe umgaben
fie in ißrem fauberen ©tübßen. ©ang oßne
©ßmergen tag fie ba. ©raußen im ©arten
rumorte ber SBinb naß ^ergengtuft unb fegte
bie teßten, bunten SÖIäiter bon ben Slften.

Qtoangig ^aßre lang toar fie alg bienenber

©eift ßier gu ipaufe getoefen. ©ine ©eneration
toar unter ißren Slugen groß getoorben. ©cßon
Iängft geßörte fie gur gamitie, unb auß in
ißren alten Sagen toar fie ber gamilie lieb
unb toert geblieben. 33on febent Hußen, bon
jeber gtafße SBein ßatte fie ïoften müffen, an
©eburtgtagg» unb anbern geften toar fie mit
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es schon manchmal winden und lawmen hören,
ohne daß es ihnen etwas getan; sie dachten gar
kaltblütig an ihre Kinder; waren die auch schon

manchmal heimgekommen aus wilden Wettern,
war ja auf dem Berge auch eine Hütte, wo sie

sich bergen konnten, und kaltblütig schliefen sie

ein, mitten im Wetter und ohne Kinder. Am
Morgen erwachten sie ohne Kinder; — aber was
war es, das so wild an die Fenster schlug, das so

schwarz an denselben herunterstrich, so rauh
krak! krak! rief, einen Lärm machte, der die

Faulen endlich von ihrem Lager aufbrachte?
Es waren nicht ihre Kinder, die sah niemand
wieder; aber zwölf Raben waren es, welche um
die Hütte stürmten mit wildem Schreien und
Fliegen, und die Alten aufschrien und nicht nur
aus dem nächtlichen Schlafe. Sie wurden ärger-
lich, als die schwarzen Tiere so lärmten, und
wollten sie verscheuchen, aber die ließen sich nicht
verscheuchen, aber auch nicht fangen; sie lärmten
immer wilder, umflogen immer kühner die

Häupter der Scheltenden, die umsonst nach ihnen
haschten und warfen. Sie machten die Hütte
wieder zu, die Sonne kam, aber die Kinder nicht,
und die Raben hingen ihrer zwölfe draußen an
den Fenstern, mit den Flügeln schlagend und
schreiend. Und graulicher ward's den Alten, als
sie die Raben zählten und es zwölfe waren und
kein Kind heim kam, und sie machten die Hütte
wieder auf, um nach den Kindern zu sehen; sie

gingen weiter die Wand hinauf, sich weiter um-
zusehen. Doch keine Kinder kamen, aber die

Raben blieben bei ihnen, hingen mit wildem
Wesen sich an ihre Fersen, und wohin die Alten
gingen, wirbelten die Raben um sie herum. Und
immer fürchterlicher tönte ihr kuark! kuark!
immer schauerlicher ward's den Alten, immer
weiter trieb es sie in die Einöde hinein, die

schlüpferigen Bergwände hinauf, und immer
näher und wilder folgten ihnen die dunkeln, wil-
den Tiere. Aber auch in der Alten Kopf begann

es zu wirbeln. Dunkel ward es vor ihren Augen,
und fürchterliche Töne entrannen ihrer dunklen
Brust und drangen tief in des Tales Grund zu
den Ohren der Menschen. Und die aufschauen-
den Menschen erblickten auf schwindelnder Höhe
die sinnlos Fliehenden, von dunkler Vögelschar
verfolgt. Sie sahen sie eilen dem höchsten Grate
zu, sahen sie sinnlos dem Vorsprunge derselben
zustürzen, sahen sie stürzen in den bodenlosen
Abgrund, mit ihnen die dunkeln Vögel, alle zum
schwarzen Knäuel geballt. Und nie sah mau sie

wieder. Aber wenn die Lawinen zum Falle sich

rüsten, wenn der Tod seine dunkeln Schwingen
entfaltet und sein Opfer sorglos ihm entgegen
geht, da tönt es mächtig: kuark! kuark! oben von
der Höhe. Und wenn auf bösen Wegen Eltern
gehen, auf böse Wege Kinder führen, da fliegen
schwarze Vögel ihnen über den Weg, und kuark!
kuark! tönt es über ihren Häuptern.

Und lautlos war die Menge gestanden unten
im Tale und hatte bebend das schauerliche Ende
gesehen. Und bald darauf verbreitete sich im
Tale die Sage, die Raben hätten ihre Eltern ge-

holt, und Rabeneltern nannte mau von da an
alle, die ihre Kinder verwahrlosten, zum Steh-
len oder Betteln sie anhielten oder es ihnen unge-
straft nachließen; die ihre Kinder mißbrauchten,
um durch sie und auf Kosten ihrer Seele besser

zu leben, dem Teufel zu frönen. Und der Glaube
verbreitete sich, daß so wie die Eltern auf diese

Weise die Kinder zugrunde richten, zur Strafe
auch die Eltern durch die Kinder ins Verderben
gestürzt würden, daß sie am Ende austrinken
müßten den Kelch, den sie den Kindern einschenk-
ten. Und wenn Vater oder Mutter nur an sich

denken, die Kinder vernachlässigen, sie zum Bö-
sen führen Wolleu, mit Tat oder Wort, so dreht
man ihnen den Kopf der Bergwand zu und sagt:
Lug, dort haben die Raben ihre Alten geholt!
Das ist manchem durch Leib und Seel gegangen."

Das Geheimnis der Ienzi.
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Nun war es an ihr, das Sterben; ihre Zeit
war vorbei. Es mußte so sein. Achtzig Som-
mer hatten ihre Augen ins Land steigen und
verwelken sehen. Friede und Ruhe umgaben
sie in ihrem sauberen Stübchen. Ganz ohne
Schmerzen lag sie da. Draußen im Garten
rumorte der Wind nach Herzenslust und fegte
die letzten, bunten Blätter von den Ästen.

Zwanzig Jahre lang war sie als dienender

Geist hier zu Hause gewesen. Eine Generation
war unter ihren Augen groß geworden. Schon
längst gehörte sie zur Familie, und auch in
ihren alten Tagen war sie der Familie lieb
und wert geblieben. Von jedem Kuchen, von
jeder Flasche Wein hatte sie kosten müssen, an
Geburtstags- und andern Festen war sie mit
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